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Zum Titelbild: 
 

In Gestalt einer männlichen Schlangen-Kreatur tritt die einstige Göttin auch 
in Dante Alighieris „Inferno“ auf (Canto 17/ Gesang 17): „Sein Gesicht war das 
eines Menschen, ... doch der ganze Rumpf war der einer Schlange.“ In Indien 
wurden an diversen Tempeln just solche Wesen in Stein verewigt... mit mensch-
lichem Gesicht und dem Rumpf einer Schlange.  

In den Tempelanlagen von Konarak fotografierte ich Kreaturen, die der Fanta-
sie Dante Alighieris hätten entsprungen sein können. Sie wurden – kurioser 
Zufall – zu Dante Alighieris Lebzeiten geschaffen. 
 
Foto: Walter-Jörg Langbein/ Ursula Prem 
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Vorwort 

 
Wie enträtselt man Dante Alighieris „Göttliche Komödie“? Wie kann 

man die Geheimnisse dieses epochalen Meisterwerks verstehen? In Dan 
Browns „Inferno“ wird auf einen Vorschlag von Professor Langdon ver-
wiesen (Dan Brown: „Inferno“, Köln 2013, S. 405): „Dantes allegorisches 
Werk enthielt so viele verschleierte Kommentare zu Religion, Politik und Philo-
sophie der damaligen Zeit, dass Langdon seinen Studenten oft geraten hatte, den 
italienischen Dichter genauso zu studieren, wie sie es mit der Bibel taten. Sie 
mussten zwischen den Zeilen lesen, um die wahre Bedeutung der Verse zu ent-
schlüsseln.“ 

Aber kennen wir zu Beginn des dritten Jahrtausends wirklich die Ge-
heimnisse der Bibel? Vieles ist uns in Sachen Bibel im „christlichen Abend-
land“ unbekannt. Dechiffriert man das Alte Testament, dann mutet man-
che scheinbar simple Aussage wie ein böses Sakrileg an!  

Gemeinsam machen wir uns auf - zu einer Reise zu verborgenen Bot-
schaften der Bibel: Von den beiden Schöpfungsberichten zu Monstern des 
Urmeeres, von der Schlange zur Mutter alles Lebendigen, von Abel zu 
Hamans gehenkten Söhnen! 

Die mysteriösen Geheimnisse der Bibel führen uns zu Dantes „Göttli-
cher Komödie“ und zu Dan Browns „Inferno“. Auch Dan Browns neuer 
Bestseller bietet versteckte Geheimnisse: Vom Abstieg in die „Hölle“ der 
Sibylle bis zum Gesetz der Göttin.  

Dan Browns Botschaft ist aktueller denn je! Haben wir noch eine 
Chance, dem drohenden Inferno zu entgehen? 
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1.) Dante, Professor Langdon und Ketzerei in der Bibel  
 

Dante Alighieri (1265-1321) schuf mit seiner „Commedia“ eines der gro-
ßen Werke der Weltliteratur. Der geniale Denker, Schriftsteller und Poet 
geriet in die Mühlen einer politisch-dekadenten „Justiz“ und wurde am 
27. Januar 1302 in Abwesenheit zu einer Geldstrafe verurteilt. Da sich 
Dante Alighieri weigerte, als „reuiger Büßer“ in Florenz zu erscheinen 
und zu zahlen, wurde im März 1302 die Todesstrafe über ihn verhängt. 
Für den Fall seiner Verhaftung wartete der Scheiterhaufen auf ihn.  

Dante Alighieri musste ins Exil gehen... und schrieb dreizehn Jahre bis 
zu seinem Tode anno 1321 seine „Komödie“. Kein Geringerer als Giovanni 
Boccaccio (1313-1375) hob die „Komödie“ Dante Alighieris in den Himmel 
der Weltliteratur und verpasste dem umfangreichen Werk der Renais-
sance ein aus heutiger Sicht protziges Prädikat: „göttlich“. Erstmals anno 
1555 soll Dante Alighieris Werk in gedruckter Form als „Göttliche Komö-
die“ bezeichnet worden sein. So wurde ohne Dante Alighieris Zutun aus 
der einer schlichten „Commedia“ eine „divina commedia“, eben eine „göttli-
che“ Komödie. 

Fritz R. Glunk beschreibt in „Dante Alighieris Göttliche Komödie“ (Mün-
chen, 2. Auflage 2001, S. 23), warum viele Zeitgenossen Dante Alighieris 
„Divina Commedia“ in erster Linie nicht als Meisterwerk der Literatur, 
sondern als skandalöses Ärgernis empfanden: „Darüber hinaus zeigt uns die 
Dichtung ein bahnbrechendes Charakteristikum Dante Alighieris: den kühnen 
Griff in die Zeitgeschichte. Rom und Florenz, der Kampf der Städte, Kaiser und 
Papst, Bankiers und Grafen, alle Prominenten seiner Epoche sind in der 
Commedia versammelt, am zahlreichsten in der Hölle. Den dadurch verursachten 
'Enthüllungsskandal' können wir uns heute kaum noch vorstellen.“ 

 Heute würde Dante Alighieri von zahlreichen prominenten Zeitge-
nossen, die er in den weiten Gefilden der Hölle ansiedelt, verklagt wer-
den. Wahrscheinlich müssten weite Passagen geschwärzt werden. 

Dante Alighieris Versepos schildert in drei Büchern eine Reise: durch 
das Inferno in den Himmel. Im ersten Kapitel von Dan Browns Thriller 
„Inferno“ findet sich der fiktive Professor für Kunstgeschichte, Fachbe-
reich Symbologie, Robert Langdon, in einer mehr als misslichen Lage. 
Prof. Langdon, weltweit ob seines gewaltigen Wissens verehrter Harvard-
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Gelehrter, scheint langsam in einer beängstigenden Traumwelt zu erwa-
chen. Dan Brown beginnt „Inferno“ so: „Die Erinnerungen kehrten nur lang-
sam zurück…wie Blasen, die aus den Tiefen eines bodenlosen Brunnens an die 
Oberfläche steigen.“ 

Seit Jahrzehnten beschäftige ich mich nun mit den Geheimnissen der 
Bibel. Dabei ergeht es mir wie Dan Browns Prof. Langdon. Mir wird im-
mer klarer, dass die Schriften der Bibel dem wirklich Suchenden Erinne-
rungen an uralte Zeiten bieten, die sehr viel älter sind als die Bibel selbst. 
Folgen Sie mir auf einer Reise durch die unbekannte Welt des „Alten Tes-
taments“. Wir werden erkennen, dass die Bibel versteckte Erinnerungen 
bietet, die wie Blasen aus den Tiefen eines bodenlosen Brunnens an die 
Oberfläche zurückkehren. Dieses ursprüngliche Wissen, gleichwohl ver-
borgen in der Bibel selbst, wird von vielen erzkonservativen Theologen 
als „Ketzerei“ verdammt werden.  

Aber zu Beginn des dritten nachchristlichen Jahrtausends sind die Fol-
terkammern der „Heiligen Inquisition“ längst nicht mehr in Betrieb. Die 
Scheiterhaufen sind, zum Glück, längst erloschen. Wir leben in einer Welt 
der Gedankenfreiheit. Aber sind unsere Gedanken in Sachen Bibel wirk-
lich frei? 

Folgen Sie mir auf einer Reise durch die Welt der Bibel. Kein anderes 
Buch der Weltgeschichte ist so weit verbreitet wie das „Buch der Bücher“ – 
die Bibel. Sie liegt – ganz oder in Auszügen – in rund 2000 Sprachen und 
Dialekten und mindestens drei Milliarden Exemplaren vor. Allein in Ja-
pan, dessen Bevölkerung nur zu einem Prozent christlichen Glaubens ist, 
wurden mehrere Hundert Millionen Bibeln gedruckt. 

Das „Alte Testament“ wird uns als „Reiseführer“ dienen. Allerdings 
greifen wir dabei nicht nur auf heutige Übersetzungen zurück, sondern 
auf den hebräischen Urtext. Die Urbibel bietet faszinierende Informatio-
nen, die in modernen Übersetzungen nicht mehr zu finden sind. Die Bibel 
steht heute inzwischen rund 98 Prozent der Erdbevölkerung zur Verfü-
gung, vor wenigen Jahrhunderten noch durften selbst die meisten Chris-
ten das „Buch der Bücher“ nicht selbst lesen. Und doch sind die meisten 
Bibelleser zu Beginn des dritten Jahrtausends nach Christus so ahnungs-
los wie Prof. Robert Langdon, als er zu Beginn von Dan Browns „Inferno“ 
langsam zu sich kommt. 
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Im 16. Jahrhundert gab es in England nur eine lateinische Über-
setzung, die der Priesterschaft vorbehalten war. William Tyndale (etwa 
1494-1536) wagte es, Teile des Alten Testaments und das gesamte Neue 
Testament ins Englische zu übersetzen. Damit verstieß er gegen das Ge-
setz. Der angesehene Gelehrte, er unterrichtete an der Universität von 
Cambridge, musste seine akademische Laufbahn aufgeben, war lange 
Jahre auf der Flucht. Schließlich wurde er verhaftet, der Ketzerei ange-
klagt, zum Tode verurteilt und erdrosselt. Sein Leichnam wurde öffent-
lich verbrannt. 

Die erste deutschsprachige Bibel stammt, allen anders lautenden Ge-
rüchten zum Trotz, nicht von Luther. Wer sie ins Deutsche übertrug, ist 
nicht überliefert: sie erschien anno 1466 in Straßburg. Unbekannt sind 
auch die Übersetzer von weiteren 14 deutschsprachigen Bibelausgaben, 
die allesamt vor Luther erstellt und gedruckt wurden. Weithin unbekannt 
sind Drucke der Bibel wie die Koberger-Ausgabe. Anton Koberger, Spross 
einer Nürnberger Bäckerfamilie, wurde um 1440 geboren. Anno 1470 
gründete Koberger (auch Koburger, Coberger und Coburger geschrieben) 
eine Druckerei. Anton Koberger war privat wie geschäftlich sehr rege. Er 
setzte mit zwei Ehefrauen insgesamt 25 Kinder in die Welt und baute ein 
europäisches Firmenimperium auf. Zwischen Venedig und Wien, zwi-
schen Mailand und Paris eröffnete er Filialen. Er druckte Bestseller mit 
hohen Auflagen in vereinheitlichter Schrift. Schließlich hatte er gut 25 
Druckerpressen und beschäftigte einhundert Gesellen. 

Um 1500 lagen etwa 250 Druckwerke aus seinem Erfolgsbetrieb vor. 
Von besonderer Bedeutung war, wenn heute fast nur noch in Fachkreisen 
bekannt, Kobergers zweibändige deutsche Bibelausgabe, die anno 1483 
entstand. Luthers Bibelübersetzung ging erst 1534, also ein halbes Jahr-
hundert später, in Druck. Das Frühneuhochdeutsch Kobergers ist heute – 
außer für Experten biblischen Bücher bereits in Kapitel unterteilt. Die 
Versangaben, die uns heute so vertraut sind, fehlten noch. Die Bezeich-
nungen der Bücher unterschieden sich teilweise von den heutigen. So 
handelt es sich bei Kobergers erstem „Buch der Kunig“ nicht etwa um das 
1. Buch Könige, sondern Samuel. 

Heute ist die Bibel weltweit allgemein zugänglich, von manchen mus-
limischen Ländern abgesehen. Kein anderes Buch wird so viel gedruckt, 
und doch nur so wenig gelesen. In wohl jedem europäischen Haushalt ist 
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mindestens ein Exemplar der Bibel vorhanden. Inzwischen gewinnen 
elektronische Bibeln an Bedeutung. Im Internet finden sich die unter-
schiedlichsten Versionen christlicher Gruppierungen, von kleinen Sekten 
bis zur Staatskirche. In der Bibel gelesen wird höchst selten.  

Favorisiert wird das Neue Testament. Zur Weihnachtszeit füllen sich 
die ansonsten meist leeren Kirchenbänke, erinnern wir uns der Evangeli-
en, blättern vielleicht in der „Weihnachtsgeschichte“. Ansonsten aber bleibt 
die Bibel meist unbeachtet. Von hundert Bibelbesitzern, so ergab eine 
Umfrage in Deutschland, sind nur fünfzehn auch tatsächlich Bibel-leser. 

Die Texte des Alten Testaments wurden in hebräischer und aramäi-
scher Sprache, die des Neuen Testaments in griechischer Sprache verfasst. 
Sie entstanden in einem Zeitraum von rund eineinhalb Jahrtausenden. Die 
ältesten Texte entstanden etwa um das Jahr 1200 v. Chr. bis etwa 150 n. 
Chr. Eine „Urfassung“ liegt nicht vor. Heute sind rund 1700 hebräische 
Teilmanuskripte der Bibel bekannt. Sie werden als kostbare Schätze in 
den wissenschaftlichen Bibliotheken unseres Planeten gehütet. 

Im christlichen Sprachgebrauch kennen wir das „Alte Testament“ und 
das „Neue Testament“. Für einen gläubigen Juden ist diese Titulierung 
herabsetzend und beleidigend. Aus jüdischer Sicht wertet der Christ die 
Heiligen Schriften des Judentums herab, indem er sie als „alt“ bezeichnet, 
im Gegensatz zum „Neuen Testament“. Für den Juden gibt es nur ein Tes-
tament, das sogenannte „Neue“ ist für ihn bedeutungslos.  

Im Judentum kennt man nur die Bezeichnung „TNK“, zusammenge-
setzt aus den Anfangsbuchstaben von Tora („Lehre oder Weisung), Nebiim 
(„Propheten“) und Ketubim („Schriften“). Die Konsonanten „TNK“ werden 
um Vokale ergänzt, was dann entweder „Tanach“ oder „Tenach“ ergibt. 
Tora umfasst die fünf Bücher Mose. Nebiim sind die Bücher der Propheten 
(Josua, Richter, Samuel, Könige, Jesaja, Jeremia, Hesekiel, Hosea, Joel, 
Amos, Obadja, Jona, Micha, Nahum. Habakuk, Zefanja, Haggai, Sacharja 
und Maleaschi). Ketubim schließlich fasst die Psalmen, Sprichwörter, 
Hiob, Hoheslied, Ruth, Klagelieder, Jeremias, Prediger, Esther, Daniel, 
Esra, Nehemia und Chronik zusammen. 

Gern hebt man im Christentum die Bedeutung des Neuen Testaments 
hervor: Das „Neue Testament“ sei das Evangelium, die „frohe Botschaft“. 
Wenn uns das „Neue Testament“ die „frohe Botschaft“ vermittelt, was bietet 
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dann das „Alte Testament“? „Alt“ und „Neu“ sind krasse Gegensätze. 
Wenn das „Neue Testament“ die „frohe Botschaft“ verkündet, was sagt das 
dann über das „Alte Testament“ aus? „Altes Testament“, das ist für so man-
chen Christen die triste, überholte Botschaft, voller unerfüllbarer Vor-
schriften und Gebote. 

Im Judentum sieht man das ganz anders. Das „Alte Testament“ ist die 
Bibel des Judentums. Und es bietet nichts Verstaubtes, Altes, sondern 
Lebendiges, und zwar die frohe Botschaft. Pinchas Lapide (1922-1997), der 
große jüdische Gelehrte und Neutestamentler von internationalem Rang, 
fasst das in wenigen Worten zusammen. Wir lesen in seinem grundlegen-
den Werk „Ist die Bibel richtig übersetzt?“ (Band 1, 5. Auflage 1995, S. 40): 
„Für Juden ist es (das 'Alte Testament') nicht 'alt', sondern ein immergrüner 
'Baum des Lebens' (Sprüche 3, 18), nicht ein 'Testament' im landläufigen Sinne 
des Wortes.“ Für das Judentum ist das – vom Titel her nach verstaubt und 
überholt klingende „Alte Testament“ – die wirkliche frohe Botschaft: von 
Gott, der sein Volk Israel aus der Knechtschaft befreite. Froh ist die Bot-
schaft, vom Bund, den Gott mit seinem Volk schloss. 

Warum wollte der Klerus bis ins 16. Jahrhundert hinein verhindern, 
dass der „Mann von der Straße“ sich selbst ein Bild von den Inhalten bibli-
scher Schriften machte? Bangte er um seine Machtposition? Sollte es aus-
schließlich den Priestern vorbehalten sein, den Menschen zu verkünden, 
was als „Wort Gottes“ zu gelten hatte? Befürchtete man, der Laie könne 
beim eigenen Bibelstudium erkennen, dass die Bibel –besonders im Alten 
Testament – alles andere als nur ein ergötzliches, erbauliches Werk ist? 
Durfte er nicht von den geheimnisvollen Kulten des Alten Testaments 
erfahren? Noch heute finden sich deutliche Hinweise auf den einst mäch-
tigen Vielgottglauben im Alten Testament. Noch zu Zeiten, da die Pries-
terschaft den Eingottglauben propagierte, wurden den Göttern Men-
schenopfer dargebracht. Von Göttern ist im Alten Testament die Rede, 
von Gottessöhnen, die vom Himmel zur Erde herabstiegen, nicht immer 
nur Gutes im Schilde führten. Waren es reale Wesen aus Fleisch und Blut? 

Voller Geheimnisse steckt das Alte Testament: Die Anhänger eines ge-
heimen Kabbala-Kults versuchten zu ergründen, was sie bedeuten. Sie 
verfassten geheime, ergänzende Texte zum Alten Testament, die nur we-
nigen Eingeweihten zugänglich waren. Sie schreckten nicht davor zurück, 
Texte des Alten Testaments zu manipulieren, um geheime Botschaften zu 
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verstecken, die in unseren Tagen mit der Hilfe eines Computers ent-
schlüsselt werden konnten. Erschreckend und verblüffend zugleich: Eine 
biblische Prophezeiung weist auf Massenmörder Harmann und seine 
„zehn Söhne“ hin, nennt auf den Tag genau den Hinrichtungstermin von 
zehn Nazigrößen. 

Treten wir eine Reise an: Von den beiden Schöpfungen des „Alten Tes-
taments“ zu den grausamen Menschenopfern, von Gottessöhnen zu En-
geln. Und schließlich erkennen wir, dass vor der „Schöpfung“ das Inferno 
herrschte. Folgen Sie mir auf einer Reise vom „Inferno“ zum „Paradies“... 
zum Inferno und den „Heiligen Frauen“. 

 

 

2.) Genesis: Die Schöpfung fand zwei Mal statt  
 

Vor Jahrtausenden entstanden im „Heiligen Land“ unzählige Schrift-
texte, die im Verlauf eines langwierigen Prozesses von unzähligen Men-
schen zu immer größeren Texteinheiten zusammengefügt wurden. Wenn 
man nun vom „Originaltext“ des Alten Testaments spricht, so ist dies in 
gewisser Hinsicht irreführend. Es gab unzählige einzelne Texte, aus de-
nen erst sehr spät der Kanon des Alten Testaments erstellt wurde. 1477 
erschien ein Teil des Alten Testaments in hebräischer Sprache in Bologna. 
1488 wurde in Soncino, in der Nähe von Mailand, eine erste komplette 
hebräische Ausgabe des Alten Testaments im Druck vorgelegt. 

1516 und 1517 gab es eine Reihe von „Rabbinerbibeln“: Sie bestanden 
aus dem Text des Alten Testaments in Hebräisch, versehen mit ausführ-
lichen theologischen Kommentaren. Diese Rabbinerbibeln lassen sich aber 
nicht auf eine Urbibel zurückführen. Sie sind vielmehr von theologischen 
Herausgebern erarbeitete Sammlungen von verschiedenen Handschriften. 
Wir müssen uns also im Klaren sein: Wenn es je so etwas wie eine 
„Urbibel“ gegeben hat, so ist uns der Text heute nicht mehr zugänglich. 
Müssen wir also frustriert aufgeben, die wir doch eigentlich erfahren 
wollten, was „wirklich“ in der Bibel steht? Sind wir auf deutsche Überset-
zungen mit ihren Unzulänglichkeiten angewiesen?  
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Keineswegs. Wir können uns den wissenschaftlich anerkannten hebrä-
ischen Text des Alten Testaments vornehmen, so wie er an allen Universi-
täten gelesen und studiert wird. Es handelt sich dabei um die „Biblia 
Hebraica“, die auch heute noch überarbeitet und redigiert wird. Beispiels-
weise werden Texte von Qum Ran berücksichtigt. In den mysteriösen 
Höhlen am Toten Meer fanden sich unzählige Handschriften und Teile 
von Handschriften, die in die Bibel aufgenommen wurden. Oft sind die 
Übereinstimmungen erstaunlich. 

Wir kommen also dem „Kern“ der Bibel näher, wenn wir die „Biblia 
Hebraica“ lesen, und zwar in biblischem Althebräisch. Schon während der 
ersten Semester meines Theologiestudiums habe ich wichtige Passagen 
des Alten Testaments ins Deutsche übertragen. Dabei habe ich versucht, 
möglichst wortwörtliche Übersetzungen aus dem Hebräischen zu bieten. 
Und ich war ich beim Übersetzen, oder besser gesagt Eindeutschen, stets 
darum bemüht, den Text so ins Deutsche zu übertragen, dass so viel wie 
nur möglich vom Original erhalten bleibt. Auch die ganz besondere 
Sprachmelodie des Hebräischen sollte, so weit das möglich ist, spürbar 
bleiben. 

„Genesis“, zu Deutsch „Entstehung“ oder „Schöpfung“, ist der wissen-
schaftliche Titel des Ersten Buches Mose. Mit dem Schöpfungsbericht 
beginnt das Erste Buch Mose. Es steht am Anfang des Alten Testaments, 
am Anfang der Bibel. Allerdings gibt es nicht nur einen, sondern d r e i 
Schöpfungsberichte in der Bibel. Die wortwörtliche Übersetzung des he-
bräischen Texts lässt klar erkennen, dass alle gängigen Bibelausgaben 
erhebliche Fehler enthalten. Oder muss man von Fälschungen sprechen? 
Althebräische Texte wurden offensichtlich gezielt so ins Deutsche (und 
andere moderne Sprachen) übertragen, dass die theologischen Dogmen 
bestätigt wurden. Die kirchliche Lehre sollte sich aber an die korrekten 
Übersetzungen halten und nicht die Texte der Lehre anpassen. Ein beson-
ders eklatantes Beispiel ist die grundlegende angebliche „Wahrheit“ vom 
Eingottglauben. Tatsächlich gibt es klare Hinweise im Alten Testament, 
die einen alten Vielgottglauben beweisen. 

So ist im hebräischen Text nicht etwa vom monotheistischen Gott Jah-
we als „Weltenschöpfer“ die Rede, sondern von „Elohim“. Und „Elohim“ 
sind ganz eindeutig „Götter“ in der Mehrzahl und nicht der Gott in der 
Einzahl. Verwirrend ist der Sachverhalt in sofern, als dass das Subjekt 
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eindeutig im Plural (Mehrzahl), das Tätigkeitswort aber in der Einzahl 
steht. 

So mancher biblischer Text muss im Original der Theologenwelt gera-
dezu infernalisch erschienen sein. Untersuchen wir die wortwörtliche 
Übersetzung so mancher zentraler Bibelaussage! Die Kirchendoktrin ist 
unbestritten für Katholiken wie für evangelische Christen: EIN Gott schuf 
die Welt. Und zwar aus dem Nichts. Als böse Ketzerei wird es von Chris-
ten jeglicher Prägung empfunden, wenn von Göttern (Mehrzahl) die Rede 
ist, die die Welt erschufen...und das nicht aus dem Nichts! Vor dem ei-
gentlichen Schöpfungsakt gab es ein Inferno aus aufgewühltem Wasser. 
In diesem Urmeer hausten Göttinnen. Die mussten erst von Gott zerhackt 
werden, bevor das Schöpfungswerk begonnen werden konnte. 

Wer meint, diese absurden Ketzereien seien bösartige Erfindungen 
von Feinden des christlichen Glaubens, der irrt gewaltig! Sie stehen...in 
der Bibel. Sie sind versteckt worden im Text, aber sie sind ohne Zweifel 
Bestandteil der Bibel. Man muss diese Ketzereien nur suchen. Dann wird 
man fündig! 

 

Erste Schöpfung  
1. Buch Mose, Kapitel 1, Vers 1: „Am Anfang schuf (Einzahl!!) die Götter 

(Elohim = Mehrzahl!!) die Himmel und die Erde.“ 

Die Elohim stehen ganz eindeutig in der Mehrzahl. Elohim sind Göt-
ter. Im berühmten „Ersten Gebot“ (2. Buch Mose Kapitel 20, Vers 3) heißt 
es, so lesen wir es in unseren Bibeln: „Du sollst keine anderen Götter haben 
neben mir.“ Im Hebräischen wird „Elohim“ für „Götter“ (also Mehrzahl) 
verwendet. Im ersten Schöpfungsbericht der Genesis machen sich auch 
Elohim, also Götter ans Werk. Offenbar wollten die Bibelautoren den hei-
ligen Mehrzahlbegriff Elohim nicht ändern, sie ließen also die Elohim 
(Götter) stehen, setzten aber das Tätigkeitswort in die Einzahl. Und so 
lautet die wortwörtliche Übersetzung des ersten Verses des ersten Kapi-
tels des ersten Buch Mose so: „Am Anfang schuf die Elohim die Himmel und 
die Erde.“ 
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Warum stehen auch die Himmel in der Mehrzahl? Soll zum Ausdruck 
gebracht werden, dass es viele Welten gibt, die neben der Erde geschaffen 
wurden, Welten, die auch Himmel haben? 

In Bibelübersetzungen gehen häufig Informationen verloren, die im 
hebräischen Original enthalten sind. So lauten die ersten beiden Worte in 
der hebräischen Bibel: „Bereschit bara“, was mit „Am Anfang schuf“ über-
setzt wird. Das Wort „bara“ wird nur und wirklich ausschließlich für das 
Handeln Gottes verwendet. Es durfte nur bezogen auf Elohim zum Ein-
satz kommen. Die Elohim wirken auf ganz spezielle Weise, nämlich ma-
gisch. (Dazu im Verlauf der Übersetzung des hebräischen Textes mehr.) 
Vers 2 lautet in der wortwörtlichen Übersetzung so: 

„Und die Erde, sie war Tohuwabohu und Dunkelheit auf dem Gesicht des 
Urmeeres und der Hauch der Götter schwebend auf dem Urgesicht der Wasser.“ 

In allen gängigen Übersetzungen aller Sprachen verschwindet „Tohu-
wabohu“, vermutlich weil man mit dem Ausdruck nichts anfangen konnte 
oder wollte. So heißt es in der Luther-Übersetzung von 1984: „Und die 
Erde war wüst und leer, und es war finster auf der Tiefe; und der Geist Gottes 
schwebte auf dem Wasser.“ 

Die Schöpfung erfolgte also nicht aus dem Nichts. Vielmehr gab es vor 
dem Schöpfungsakt bereits „Wasser“ über oder auf dem der „Geist Gottes“ 
schwebte. In diesem Urmeer ging es geradezu infernalisch zu. In den 
Urfluten hausten Drachenmonster, die erst von den Göttern getötet wer-
den mussten, bevor zur Schöpfung geschritten werden konnte. 

 

Aus dem „Tohuwabohu“ des Originals wird „wüst und leer“, aus dem 
hebräischen „tehom“ das „Wasser“. Wie Prof. Dr. Dr. Dr. Georg Fohrer in 
seinem Werk „Das Alte Testament - Erster Teil“ (2. Auflage Gütersloh 1969, 
S. 16) in zutreffender Weise betont, deutet das „tehom“ auf eine sehr viel 
ältere Quelle hin. Und diese ältere Quelle entstand vermutlich schon Jahr-
tausende früher im mysteriösen Babylon. „Die Erde war wüst und leer (To-
huwabohu), und es war finster über dem Urmeer (Tehom, mit der babylonischen 
Bezeichnung tiamat für das Chaosungeheuer zusammenhängend).“ Selbst em-
sige Bibelleser sind mit Prof. Fohrers Hinweis auf tiamat als eine Art Cha-
osungeheuer überfordert. Was selbst Bibelkundige nicht wissen: Solche 
Monster kommen im Alten Testament vor, allerdings nur in den hebräi-


